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Er war etwas verschämt , als er in Maschas Bondoir
trat . Sie aber lachte wie ein Kind , drehte ihn ein paarmal
im Kreise herum und gab ihm endlich eineir herzlichen Kuß
auf den Mund . Nur einen ganz kleinen , dummen Kuß , nicht
so einen von ihren geisterhaften Küssen , die ihm die Seele

aussaugten .
Dann legte sie sich auf ihr Sofa nieder und er mußte

erzählen . Während er sprach , faßte sie seine Hände und

spielte mit ihnen . Langsanr wurden dabei ihre Augen zärt -
lichcr , bis sie endlich wieder von ihrer geistigen Liebe sprach ,
von ihreni Cchivur , rein und geistig zu bleiben , ihn dabei

leise und unwiderstehlich an sich zog und ihn dreimal kiißte ,
küßte , daß er aufsprang , ans Fenster stürzte , uni dort
taumelnd frische Lust einzuatmen .

Dann rief sie ihn heran , bat ihn , vernünftig zu sein
und nicht wieder anzufangen . Sie habe ernsthaft mit ihm
zu sprechen . "

Es seien heute außer ihren regelmäßigen Sonntags -
gästen , dem Vetter und der Kietz, nur noch die Szekal und

Schwager Neumann da . Häusel müsse eS sich merken , ein¬

für allemal , daß er jedes weibliche Wesen zu gewinnen suchen
müsse . Er habe das jüngst bei der großen Gesellschaft ver -

säumt . Heute habe er die beste Gelegenheit , auf die Szekal
und auf die Kietz Eindruck zu machen . Die Kietz sei ein altes
Kind . Da brauche er nur überhaupt mit ihr zu sprechen ;
und nicht zu viel Bildung . Sie sei ein blödsinniges , altes

Gestell , aber sehr gut zu leide », sehr gutherzig und eben

furchtbar reich . Sie sei übrigens schon recht günstig für ihn
gestimmt , . . . für Clausing .

Nicht so einfach liege die Sache mit der Szekal . Die sei
selbst ihr , seiner klugen Mascha , ein Rätsel . Geldgeschäfte
leite sie wie ein alter Geschäftsmann , und heimlich sei
sie wahrscheinlich eine verliebte Katze wie alle . Aber sie ver¬

gebe sich nicht leicht etwas . Selbst ihr offizielles Verhältnis
zu dem Tabakfabrikanten ans Bremen würde sich vor Gericht
schwerlich beweisen lassen . Die Szekal wechsle ihre Theater
tvie ein schlechtes Dienstmädchen ihre Herrschaften . Aber wo

sie sei . da sei sie immer allmächtig ; immer sei sie durch einen

ihrer Freunde an dem Geschäft beteiligt . In Häusel verliebt

habe sie sich nicht . Der Lopinsky habe jüngst den Vogel ab -

geschossen . Aber eitel und neidisch sei die Szekal wie keine andre .

Mascha habe ihr die Rolle der Königin von Saba gerühmt als ge -
eignet für das tollste Kostüm , das je auf einer deutschen Bühne
getragen worden war . Nun werde die Szekal die Nolle , wenn
das Stück überhaupt zur Aufführung komme , keiner andren
Dame lassen wollen . Tie Szekal , die sonst ordentlich und

sparsam sei , hätte einmal ein Vermögen verschwendet , um einer

Kollegin den besten Schneider von Paris abspenstig zu machen .
Und so lvichtig , wie ein Schneider von Paris , sei gewiß auch
der Dichter einer Paraderolle .

Bohrmann benutzte die Wendung des Gesprächs , um nach
seinem Drama zu fragen .

Mascha hatte es noch nicht zu Ende gelesen . Sic wollte
es anf der Reise beenden . Sie nannte einen unbekannten
Ort in der Schweiz . Da wollte sie es lesen und dann nach
Ostcnde mitnehmen . Dort traf man sich Ende Juli mit der

Szekal und der ganzen Bande , und dann erst , sage Neu -

mann , werde alles mit dem Kronprinzen - Theater klipp und
klar werden .

Wieder gebrauchte Mascha ihr Lieblingsbild , in Wahrheit
bewege sich das Leben der Gesellschaft und das Streben jedes
Einzelnen in einer gemischten Kette , in einer bunten Reihe
vorwärts ; wieder bewunderte Bohnnann die einschmeichelnde
Rednergabe Maschas , und wieder erschrak er , als hätte ihm
jeniand — er mußte dabei an Martin denken — das sechste
Gebot zugerufen .

Dann gab es abermals ein Nachlassen ihrer Rede und

ihrer Klugheit , ein langsames Steigern ihrer Zärtlichkeit , bis

sie ihn mit dein langen Kusse entließ . Heute wolle sie sich

nicht durch daS Mädchen erimrern lassen ; es war Zeit , sich
anzuziehen .

Bohnnann mußte heute im Salon ziemlich lange allein
»varten . Auch hier lagen in scheinbarer Unordnung Bücher
umher . Es wären aber keine französischen Romane , sondern
Prachtwerke , Illustrationen zu deutschen Klassikern , lauter kost-
bare und enipsehlenswerte Bücher .

Dann erschienen Herr und Frau Lose und die Gäste
beinahe aus einmal . Nur die Szekal ließ noch auf sich
lvarten .

Bohrmauil hatte seinen neuen Anzug völlig vergessen .
Erst als der Assessor eintrat , fiel es ihm wieder ein .

Nicht ohne Bangen . Und richtig trat Vetter Felix
auf ihn zu und sagte nnt einer gewissen anerkennenden Herz >
lichkeit

„ Na , sehen Sie ' mal . "
Die dicke Frau Kietz benahm sich merkwürdig . Als er ,

gehorsam gegen Mascha , sehr bescheiden die Hoffnung aus -

sprach , sie werde sich ihres schüchternen Nachbars von letzthin
noch erinnern , legte sie die kräftige Hand auf seine Schulter
und sagte freundlich :

„Ist schon recht . lieber Herr Clausing , ist schon recht .
Wozu ist es denn da ? "

Nach einer Viertelstunde rauschte die Szekal in einein

starrenden , hohen grauen Seidenkleide herein . „ Lenzchen "
habe sie nicht früher fortgelassen , die gute , liebe Excellenz .
Man erfuhr nicht . ob Lenzchen ein Herr oder eine
Dame war ?

Man ging sofort zu Tische , und Bohrmann hatte seinen
Platz zwischen Mascha und der Szekal , der Kietz gegenüber .
Er spürte schon nach wenigen Minuten , daß wirklich Kleider
Leute machten . Er war nicht schüchtern ; er beteiligte sich an
der allgemeinen Unterhaltung , antwortete dem Assessor , über -

sah Herrn Lose wie die andern , wenn dessen Politik zu lang -
weilig wurde , und vermochte sogar einmal von seinem Drama

zu sprechen . Die Herrschaften lächelten nicht , sie blickten ihn
an , ebenso wie sie einander anblickten , wohlwollend , achtungs -
voll , und wenn sein weißer Künstlerschlips nicht gerutscht
wäre , es wäre ihm ganz behaglich zu Mute gewesen .

Vorhin im Boudoir hatte Mascha von ihrer bevor -

stehenden Sommerreise gesprochen . Da hatte es keinen be «

sonderen Eindruck auf ihn gemacht . Reiche Leute reisen eben .

Als jetzt aber , nach dem ausländischen Fisch , alle Tischgenossen
davon sprachen , lvann sie sich in Ostende treffen wollten ,

Herr Neumann , die Szekal , auch der Assessor und sogar die

Kietz, da besann sich Bohrmann darauf , daß es doch furchtbar
wäre . Wie konnte sie ihn allein lassen , da sie einander doch
ewig und trcit , wenn auch unglücklich liebten ? Was nützte
ihm nun sein gclbgraucr Anzug , wenn er allein aus¬

geschlossen war .
Das allgemeine Tischgespräch war bei Ostende haften ge -

blieben . Nur der Dichter kannte den Ort nicht , die andren

waren alle schon dagewesen . Bohrmann konnte den An -

spielnngen nicht folgen , die auf die Einrichtungen der Bade -

karren gemacht wurden . Zwischen Nenmann und dem Assessor
entstand ein beinahe ernsthaftes Gespräch über die Zulässigkeit
der dains rnixtes . Nenmann fand es pedantisch von der preußi -
scheu Regierung , *daß sie dieselben an der deutschen Küste nicht
dulde ; er habe damals , uls er auf Rügen den neuen Bade -

ort gründen sollte , natürlich b - uns rnixtes einrichten wollen und

hätte damit und mit einem kleinen llou noch nicht Dagewesenes
erreicht ; sogar einen Kirchenbau habe er versprochen . Die

Regierung habe ihn aber leider nicht geivollt , nnd so habe er

sich noch beizeiten zurückgezogen . Der Assessor stellte sich

auf Seite der Behörden . Nicht weil er selbst Beamter sei .
Aber zu so was fahre man eben nach Belgien oder

Frankreich . Die Heimat müsse rein erhalten werden wie das

Haus .
Bohrmann stöberte in seinen geringen Kenntnissen umher ,

um das französische Fremdwort zu verstehen . In seinem
neuen Anzüge fühlte er sich dazu verpflichtet . Plötzlich sprach
Neuniann das Wort » weder aus , diesmal hübsch deutlich ,
»vie auch Bohrmann Französisch gelernt hatte , „ Bähngk " .
Jetzt verstand er . Das waren Bäder . Und mixtes bedeutete

sonach eine gemischte Gesellschaft in Bädern . Er warf «ls »
tapfer in das Gespräch hinein :



. In Karlsbad sollen viele Inden am Brunnen zu sehen
sein . Biel mehr als in Freienwalde . "

Die Bemerkung schien richtig zu sein , denn niemand er -
widerte etwas . So fühlte sich Vohrmann ermutigt , trank noch
ein Glas von dem feurigen Rheinwein und benutzte die

Pause , um das Gespräch tapfer wieder auf sein Drama zu
bringen . Fräulein Szekal hatte vorhin gesagt , sie werde es
in Ostende mit ihren Freunden lesen . Auch mit dem Prinzen .
Jetzt wolltcBohrmann das Eisen schmieden , nach Maschas Worten .

„ Da ich nicht daran denken kann , mein geehrtes Fräulein .
ebenfalls nach diesem Bade zu kommen , so wäre ich doppelt
beglückt gewesen , wenn unsre verehrte Wirtin mir zu einer

Vorlesung vor solchen Gönnern . . . "

„ Gelegenheit zu geben , die Güte gehabt hätte, " ergänzte
der Assessor ernsthaft , als Bohrmann unter allen Augen , die

auf ihn gerichtet waren , zu stottern anfing .

„ Ich höre Dichter sehr gern vorlesen, " sagte die Szekal
recht herablassend mit ihrem schönsten R. „ Sardou liest sehr
gut vor , man kann von ihm lernen . Wildenbruch liest nicht

gut vor , aber sehr dramatisch . In Wien hat mir . . . " ihr
fiel der Name des verstorbenen Dichters nicht ein . „ Wenn ich
aber eine Rolle kreieren soll , so lasse ich mich nicht gern vom

Dichter bestechen . Man giebt leicht zu viel ans den Dichter .
Und eine Nolle ist doch eigentlich etwas Ernsthaftes . Der

Prinz liest gewöhnlich neue Rollen für mich . Vielleicht sind
Sie so freundlich , mir die Handschrift für ihn zu überlassen .
Ich vertraue ihm vollständig . "

Vohrmann fragte nach der Adresse des Prinzen .
Die Szekal lächelte aufs anmutigste , als der Assessor statt

ihrer antwortete :

„ Den Prinzen hat noch niemand gesehen außer der

göttlichen Afra . Wir kennen aber alle seine Deckadresse :
Otto Petters , in Finna Petters u. Henkel , Tnbakfabrikanten
in Bremen . Ich wette darauf , daß Otto Petters in Ostende
sein wird . Da kann ihm dann Mascha Ihr Drama selbst über -

geben . Otto Petters ist bekannt für sein Urteil über Tabak

und Dramen . "

„ Ja , es ist eine romantische Geschichte, " sagte die Szekal .
„ Ich darf sie leider nicht zum besten geben . Uebrigens
ist auch Herr Petters ein Patrizier und ein Millionär . Seine

Beziehungen zum Prinzen bieten Stoff zu einem Lustspiel . "
Bohrmann freute sich, daß seine Handschrift in so hohe

Hände kam . Und da hatte Hilde wegen des teuren Papiers
gescholten I

„ So wird es am besten sein, " rief jetzt Mascha . „ Wie

ich die Leute vom Theater kenne , wird man manche Acnderung
von Ihnen verlangen , lieber Hans Bohrman » , und da ist es

doch gut , wenn wir bei der Vorlesung schon das endgültige
Stück kennen lernen . Warten Sie nur ! Nach der Sommer -

reise zur Einweihung der Saison lesen Sie es hier vor . Wer

irgend in Berlin was zu sagen hat , wird eingeladen . "
Nun hatte jeder der Gäste einen Vorschlag zu niachen .

Es war wirklich eine bunte Reihe von Frauen und Männern ,
denen man nachsagte , daß sie vielleicht etwas zu sagen
hätten . Nannte Herr Lose den und den , so fügte der Assessor
gewiß hinzu : dann müsse man aber auch die und die ein -

laden . Und als ob Vohrmann hinter die Coulissen des

Berliner Kuustlebens getreten wäre , hörte er wieder einfluß -
reiche Männer mit schönen Frauen , einflußreiche Frauen mit

reichen Männern in Verbindung bringen . Hundert Namen

schwirrten durcheinander , und so, als ob es kein sechstes Gebot

auf der Welt gäbe .
Ganz Berlin , sagte einmal der Assessor auf Französisch ,

tont Lerliu , sollte aufgeboten werden , damit das „ Hohe Lied "
eine günstige Aufnahme erfahre .

Bohnnann lehnte sich in seinen Stuhl zurück , es faßte
ihn wie ein Schwindel . Er hatte seinen Schülern einmal in
der Nationalgalerie eine Darstellung des Pyramidenbaus er -
klärt . Jetzt kam er sich selbst wie ein solcher Pharao vor .

In seinem Kopfe war der Plan enstanden , ein unsterbliches
Werk aufzurichten , sein Drama . Geschrieben nur hatte er
das „ Hohe Lied " ; jetzt auf einmal wurde ihm klar , daß
tausend Hände nötig waren , um seinen Plan leibhaftig zu
machen , daß hunderttausend Hände nötig waren , hundert -
tausend klatschende Hände , um ihn , den neuen Pharao ,
zu befriedigen , der dazu behaglich seinen Wein trank . Die

Herrschaften um ihn herum gaben sich freiwillig zu Aufsehern
und Vögten des Pharao her . Dazu war so ein unbedeutender

Kopf wie der Assessor gerade recht . Mascha freilich war

niehr . Mascha war das Weib des Pharao und in einer

Sänfte . . .

Er fuhr auf . Der Diener hatte hinter seinem Stuhle
etwas angeboten , Bohrmann hatte eine rasche Bewegung ge »
macht , und ein Tropfen von der Sauce sprang auf seinen
gelb - grauen Rock und auf Maschas Seide . König Pharao
entschuldigte sich so lange , bis Mascha ihn unterbrach : es sei
ein alter Lappen .

Das verdarb ihm die Stimmung . Ohne Zusammenhang
kam ihm der Gedanke : Was wird König Pharao thun , wenn er

seine Pyramide nichtbezahlen kann ? Nicht einmal begraben lassen
kann man sich in einer Pyramide , wenn man sie schuldig ge -
blieben ist . Dann kommt der Exekutor und pfändet die

Pyramide . Freilich , die Pharaonen waren anständige Menschen ,
die hatten Geld . War er selbst aber reich genug , um den

kostbaren Anzug besudeln zu dürfen ? Und wovon hatte Hilde
ihn bezahlen können ? Wenn sie am Ende Schulden gemacht
hätte ! Ein einziges Mal , soweit er sich zurückerinnern konnte ,

hatte sein Vater eine Schuld aufgenommen , dreißig Thaler ,
nicht für ' einen neuen Anzug , nein . um einen Kartoffelacker
zu erwerben . Und an dieser Schuld war seine Mutter ge -
storben , daß hatte sie kurz vor ihrem Tode gesagt und ihn
gewarnt .

Ilm der dreißig Thaler willen hatte das ganze Haus
darben müssen , oder eigentlich nur die Mutter . Der Kartoffel -
acker hatte schlechten Boden . Wenn nun sein Drama auch
schlechten Ertrag lieferte ? Wie , » venu der Anzug auf Schuld
geborgt war ? . . .

Mascha sprach an ihm vorüber mit der Szekal , und beide

verteilten die Rollen des Dramas , das die Künstlerin gar
nicht kannte und Mascha nur wenig . Er trank , und es wurde

ihm , als ob auch ihre Liebe ihm nur geliehen wäre , geliehen
auf ein Unterpfand , auf den Erfolg seines Dramas . War es

nicht schrecklich , daß er Bratensaucc gespritzt hatte . . . auf . . .

worauf denn ? . . . Auf geliehene Liebe ? . . . Ach, was !

Er hielt seine Ellbogen ängstlich an den Leib . Der

Assessor trank ihm und den beiden Nachbarinnen mit einem

Glase Chanipagner zu , Herr Lose ließ das „ Hohe Lied " noch
höher leben , Mascha streifte seinen Aermel und er trank den

seltenen prickelnden Wein . Ach was I Nur Mut ! Warum

sollte er nicht auch das Glück schlürfen , wenn es ihm geboten
wurde wie dieser krystallene Kelch ?

Er stellte das Champagnerglas fest hin , und es zerbrach .
Mascha lachte und die Szekal wünschte ihm Glück . Das tväre

das beste Vorzeichen , wenn er es nicht absichtlich gethan hätte .
Bohrmann beteuerte , er hätte es nicht absichtlich gethan . . ,
einen so kostbaren Krystall .

( Fortsetzung folgt . )

( Nachdruck verboten . )

Kinderspiele .
Von Friedrich Müller .

In der Zeit , da der Winter der Frühlingsivelt zu weichen , das
Wetter erträglicher und die Straße schiicc - u » d schmutzfrei zu werden
beginnt , entfaltet sich bor unsren Hänsern noch eine andre natur -
frische Welt . Auf den Gehwegen und Ausweitungen der Straße
erscheinen Kreidestriche oder Furchungen . die oft ganze Systeme von
Figuren bilden : Rechtecke , Dreiecke , Kreise , Ei - Ovale , Schnecken -
linien usw . Zu Zeiten sind sie verlassen , zu Zeiten sind
sie besetzt von Gruppen spielender Kinder : man sieht
diese in den Figuren hernnihnpfen oder Steinchen in sie werfen oder

dergleichen mehr . Andre Gruppen von Kindern spielen andre Spiele
ohne Zeichnungen . Wer sich näher um all das kümmert , ivird bald
vor einer reich ausgebildete » Systematik stehen : er ivird erfahren ,
ivelche Rolle hier die Tradition spielt , indem gewisse Spiele niit

ihren festen Regeln von einer Kindergencration auf die andre ver -

erben , doch auch , Ivelche Rolle die Mode und das Moderne

spielen . Nicht nur gleichzeitige Kriege spiegeln sich in den Straßen
wieder : auch die Ersetzung des Steinpflasters durch Asphaltpflasler
und andre derartige Umstände Pflegen hier zu neuen „ Produktionen "
anzuregen . Bor Jahren hielt zu Berlin Rektor I . K o p s ch eine »

Vortrag über „ Berliner Jugendspiele " ( wiedergegeben in der Zeit «
schrift �. Der Deutsche " , April 1893 ) , der sozusagen' eine Naturgeschichte
und Naturlehre dieser Spiele enthielt .

Eine Großstadt wie Berlin ist jedenfalls eine günstige Stelle
nicht nur für das Vorkommen und Nenschaffcn solcher Spiele , sondern
auch für ihre Beobachtung und Bekanntmachung . Wer sich in -
dessen die Mühe nähme' , andre Städte �daraufhin zu durch -
wandern , der würde wohl überrascht sein sowohl über die Gleichheit
vieler Spiele an verschiedenen Orten als auch über ihre Verschieden «
heit , insbesondere gemäß den lokalen Verhältnissen . Ist es in
Berlin an zahlreichen Stellen , der „ märkische Sand " , der das Bc -
dürfnis der Kinder nach dem Gestalten , nach deni „ Hinausprojicicrcn "
ümerer Vorgänge zu befriedige » vermag , so sind es anderslvo das



Wnsser oder andre Mächte des OrtS . Und erforscht man die Kultur

heutiger und vergangener Naturvölker , so begrüßt man auch in ihren
Kinderspielen gute Bekannte wieder . Nicht nur warfen schon die

spartanischen Knaben flache Steinchen über de » Fluß Enrotas ,

daß sie aus der Hand des Gewandte » in möglichst
vielen Sprüngen auf der Oberfläche dahintanzten ; nicht nur waren

Kinderklappern , Kinderrasseln , Thonlugeln mit Klappersteinen usw .
sowohl bei den Griechen als auch bei den ehemaligen Bewohnern
des germanischen Bodens in Gebrauch ; auch in der afrikanischen Ferne ,
und wo sonst der Bolkserforscher seine Beobachtungen und Samm -

lungeil macht , finden sich bemalte Puppen und sonstige
Spielzeuge wieder , die zwar örtliche und nationale Ver -

schiedenhciten verraten , sonst aber ganz� gnt auch aus

unseren Kinderzimmern stammen könnte ». Professor G. ?l . Colozza
in Neapel , dessen Werl „ Psychologie und Pädagogik des Kinderspiels "
nun mich in die deutsche Litteratur aufgenommen ist ( Altenburg
1900 ) und eincu gutculleberblid über den gcgeuwärtigeuStaud dcrÄiuder -

spielforschung darbieiet , konnte viel tlebercinsiinimnng finden zwischen
dem , was ihm die Bückier erzählten und dem , was er inseiner eignen Stadt

auf Weg und Steg zu beachten vcrinochte . Bei dem Charakter dcS

italienischen , zmnal des süditnlicnischen Volks mit seiner Natur -

Vertrautheit , seiner Phantasie und zumal seincr�darstellerischcn Be¬

gabung läßt sich vermuten , daß kaum eine Stadt so günstige
Gelegenheit bietet , die spielende Jugend zu ergründen , tvie gerade
Neapel .

In jüngster Zeit haben die Nöte des großstädtischen Lebens
immer mehr dazu geführt , nach reichlicheren Spielgelegenhcitcn
für unsre Kinder zu rufen ; und wissenschaftliche Interessen haben in
einem erfreulichen Parallclisnins dazu die hohe lebensördernde Be -

deutuug des Spiels für die Entwicklung sowohl der Tiere als der

Menschen zu ergründen gesucht . Es ist schon viel , daß soweit
eine Einigung über die berechtigten Ansprüche nnsrer Kinder

herrscht . Allein Ivie ihnen gerecht werden ? Insbesondre
sind eS die Kinder der ungünstiger gestellten und zumal
im WohiiMum beschränkten Familien , die sobald nur möglich , sich
dorthin — man darf wohl sagen : entladen , Ivo sie nur irgendwie
freieren Raum finden . Das nächste ist die Straße mit ihren
Konflikten zwischen springenden Kindern und eilenden Fuß -
gängern , zwischen Menschen und Wagen , zwischen den Hoff -
Hungen der Eltern auf ihre Kinder und den Verführungen
der Straße . Findet sich in der Nähe ein freier Platz , so ist er auch
bald von Spielerschwäriucn besetzt , und Hunderte oder Tanscnde
von andren Kindern bekommen keinen Raum mehr ; noch freiere ,
größere Plätze sind zu weit , als daß sie für gewöhnlich in Betracht
kämen . Und wird das Bedürfiiis der Jugend nach Bcthäligung , nach
viel Bcthätignng , nach Schaffen und Gestalten , nach Vorübung zur
künftigen Lebensarbeit nicht befriedigt , so rächt sich dies irgendwie
jedenfalls . Auf die sommerlichen Ferienmonate , in denen ja nur
ei » kleiner Teil der Kinder über die Stadt hinansgelangt ,
drängt sich dann all dies Unheil in der fühlbarsten Weise zn -
sammen .

Man hat speciell in Berlin in der letzten Zeit viel darauf ver -
wendet , wenigstens Vorschläge zur Erlösung unsrer Kinder und in¬
direkt auch der Erwachsenen ans solchen Nöten zu machen . Aaincnt -
lich drehte man sich um den Gedanke » herum , die Schulhöfe für diesen
Zweck zn benutzen . Indessen ist dieser Gedanke schon seit längerem
zu vielfacher Verhandlung gekommen und hat nicht eben zn günstigen
Ergebnissen geführt . Schuld daran dürften tvemger der Widerstand
der Bewohner usw . oder eine unzulängliche Anordnung der Sache
sei », als der Widerstreit zwischen der Natur des Kinderspiels und
der Kultur des Schulhofs . Mag hier in Ermangelung eines besseren
immerhin eine kluge Pädagogik mit Recht einigen Ersatz schaffen :
das spielende Kind bedarf einer weit größeren Frei -
hcit und Selbständigkeit . Wer sich auch nur durch jene
Litteratur über die Kinderspiele in das Wesen des Spiels verlieft ,
wird sich bald in eine Welt versetzt sehen , in der nian sich von
Schulhöfen und den dort nötigen Einschränkungen der kindlichen
Ursprünglichkeit weit weg fühlt . Auch hier ein Wirken der Um -
gebung . Auch hier ein ewiges Werden : das Kind begnügt
sich nicht i . iit dem Anfnehme » und Benützen des Gegebenen ,
es will an diesem �fort und fort ändern , will Neues
in die Welt setzen , will die „ individuelle Initiative "
zur Geltung bringen . Die Lehrer , die man mit der Sorge für
Veranstaltung und Behütung von Spielen in Schulhöfen und selbst
ans freiem Feld betrauen will , müssen in der vollendetsten Weise die
Erfüllung ihrer Aufgabe und Verantwortlichkeit vereinigen mit einem
Kultus deS Ursprünglichen , Freiwilligen , Individuellen . „ Die
Spiele darf man nicht anbefehlen, " vielmehr gilt es ,
die Umgebung und Situation der Kinder so zn gc -
stalten , daß sie die Spiele von selbst ausführen , die am
geeignetste » und passendsten erscheinen . Solche und ähnliche prak -
tische Folgerungen aus der wissenschaftlichen Betrachtung der Spiel -
weit finden sich in jenen Psychologien und Pädagogiken des Kinder -
spiels wie z. B. bei Colozza in Menge . Freiwillig muß das Spiel
sein , sonst treibt es nur wieder zu einer Erholung durch wahrhaftes
Spiel , womit dann die ganze Frage lediglich hinausgeschoben ist .
Allein zweierlei verträgt sich damit ganz wohl : Ueberwachnngs und
Anregung . Ueberwachnng ist jedenfalls überall zu empfehlen , wo
die Verhältnisse nicht schon alles Vertrauen verdienen ; und sSln -
regnng , im feinsten Sinne des Worts , ist mindestens dort zweck -
mäßig , wo wir mit ihr niehr und besseres leisten könne » , als was

die freie Kindesnatur selber wirkt . Wir haben es hier in der Hand ,
die ganze Fülle von Bildung des Willens , des Charakters , der
Geschicklichkeit , der Intelligenz , der Phantasie , des Geschmacks , die
in dem kindlichen Spiele keimhaft lagert , ebenso zu fassen , zu lenken ,
zu verstärken , wie es anderswo der Techniker mit der Natur thut .

Man wird zweckmäßigertveise den Kindern nicht Spiele beibringen ,
denen sie mehr nur rezeptiv , empfangend , gegenüberstehen , leine
Spiele , die sie einseitig machen , keine , bei denen andre als eigentliche
Spielmomeute , bei denen z. B. mehr persönliche Siege über die
Genossen als die Hingabe an die Sache des Spiels
walten . So erfahren die Einseitigkeiten des Kindergartens , die
freilich nicht in Fröbels Grundsätzen selber liegen , ferner die eigentlich
gymnastischen , die Turn - und ähnlichen Spiele , endlich die englischen
Sportspiele bei den Schriftstellern über nusren Gegenstand keine be -
sondere Gunst . Vielleicht liegen den Abneigungen maßgebender Per -
soncn gegen die Spielverwendnug der Schulhöfe auch mehr oder
weniger dunkle Befürchtungen zu Grunde , die Atmosphäre des Schulhofs
und die Verantwortung gegenüber bestimmten Aufträgen würden
einigermaßen zu jenen Ukivollkommenhciten verführen .

Hier tritt nun die längst nicht mehr neue Forderung an die
städtischen Mächte heran , niehr freie Spielplätze zn schaffen . Und
darin glauben wir denn auch die hauptsächliche Lösung der allgemein
einleuchtenden Nöte zu sehen . Wie schwer sie ist , fühlt oder weiß jeder
Großstädter . Ist in einem bautenrcichen Stadtviertel kein freier Platz
zu schaffen , so wird man in möglichster Nähe für entsprechende
Stellen sorgen und wird die Entfernung etwa dadurch gut machen ,
daß man Expeditionen der Kinder dahin unter erwachsenen Führern
einrichtet , die alle jene Anforderungen der Freiheitgewährung , der
Aufsicht und der Anregung zn erfüllen vermögen durch eine sowohl
allgemeine als auch besondere spicltechuischc Bildung in pädagogischen
Dingen .

Allein es bleibt noch ein Moment übrig , daß in den Erörteningen
über diese Tinge ebenso mißachtet wird , wie in den damit zusammen »
hängenden Über Verkehrssicherheit in den Städten . Wir meinen die
Bebauungsweise der Städte , die Anlageart der Straßen und Plätze .
Gegemvärtig sind diese vorwiegend so konstruiert , daß der Verkehr
geradezu gezwungen wird , ineinanderzulaufen , und daß trotz Raum «
fälle in unsrcn breiten Straßen und ans unsren Ricsenplätzen kaum
irgendwo ruhige und beschauliche und gefahrlos mit einander ver -
bundene Plätzchen verbleiben . Die Gehwege der Bürgersteigc ent -
behren allzu häufig des so vielfach vorteilhaften Streifens zwischen
„ Straßenflucht " » ud „ Bauflucht " ; sie sind allzu oft von den so
schlimmen Straßenkrenznngen unterbrochen , und sie haben neben
sich den Wagentunmlt . in avelchcm ein einziger Fehltritt
Leib und Leben gefährdet . Die Plätze , zumal die ohne -
hin schon ungünstigeren großen , sind meist so direkt
von Verkehrslinien durchschnitten , daß die noch übrig bleibenden
„ Inseln " kaum etwas nützen , auch wenn sie nicht von ewig ver -
schlossencn Anpflanzungen eingenommen sind usw . Auf älterem
Stadtboden ist hier freilich kaum etwas zu ändern : allein auf den
Gebieten der Stadlerweiterung , bei Neuanlagen , ist ei » Fortsetzen
der bisherigen Bebaunngsweije und hiermit ein Verhindern des Ent -
stehens genügender und durch kluge Anlage auch weiträumiger Plätze
unverantwortlich . —

_

Kleines Fenillekon .
— Die Knnst in der SicgcSallee . Karl Scheffler

schreibt in der „ Zukunft " : . . . „ Wie hat man über den Klassizismus
gespöttelt I Diese Epigoncnschnsucht nach einer Volkskunst vollbrachte
Thaten trotz alledem . Es gab für sie nur eine Ansdrncksform , die
des eignen Geistes : die Stnck - Profefforen der Siegesnllee haben
aber den tvitzigen Einfall gehabt , jedem dargestellten Fürsten de »
Stil seiner Zeit zu verleihen . Es gicbt darum nicht nur einen Abriß
der Weltgeschichte dort , sondern auch Kunstgeschichte . Und , lieber
Himmel , tvas für eine l Die Fürsten sind nach Kupfern ans alte »
Scharteken porträtiert , so weit das Archiv Auskunft gab ; die andren
sind im Opern - und Schauspielhaus zu finden . Pose , gespreizte
Allüren , daß man schamrot wird , Telramnnd , Siegfried , Lohcngri » —

Nesper , Sommerstorf und ich weiß nicht wer noch . Zwischen be -
malter Pappe , im elektrischen Licht , da ist das wahre Reich
plastischer Anregung . Goethe forderte , der Schauspieler solle beim
bildenden Künstler in die Lehre gehen ; jetzt ist es um -
gekehrt . Malerisch drapierte Mäntel , kühne Helmsilhouetten , ge «
bietende Armbcwcgnngcn , protzige Schlächterstellungen , pnpillariscbe
Sicherheiten , Kostüm - Exegesen vom Bärenfell zum Hermelinmantel ,
Kronen , Kanonenstiefel , kurz : Panoptikum . Alles hübsch der Ordnung
gemäß ; ein Hosenlntz ist so ausführlich behandelt tvie ein Auge , ein

Panzerhemd wirft tiefere Schatten als eksi Kopf . Nicht einer , mit Aus -
nähme von Begas , hat eine Ahnung , wie eine Büste mit dem Postament
»ndldiese mit der Bank organisch zu verbinden sind . Einer sägt unter
den Armen den Leib durch und stülpt das Fragment auf einen

vierkantigen Pfahl , ei » andrer komponiert die Hermen -
form individualistisch um , als hätte er nie von Griechen -
land vernommen . Die Hanptpostamente mit den Gäulchen ,
Kanonchen und ornamentalen Bändern disponiert jeder bessere
Stuccatenrgehilfe geschickter ; und die Eulen , Gänse , Schtväne ,
die aber ' Adler zu sein prätendieren , spotten in ihrer
schreienden stilistischen Hilflosigkeit jeder Beschreibung . Ach — und
die Ornamente I Mit romanischen Motiven fängt cS an . mit

klassischen hört es ans ; der ganze Kreislauf , den das Kunstgewerbe



der letzten dreis . iq Jnhrc qcinncht hnt : kjier ist ihn , in Stein ein I

bleibendes Denlinnl gesetzt' Atzer jeder Schüler des jtimstgcwerbe -
Museums kennt die charnkteristischc » Mcrkniale und Schönheiten der

Stile tzcsscr nls diese „ berühmten Künstler " , die sich das Nötige
aus schlechten Samincliverken zusannncngeschniökert haben . Auherdein
merkt mau überall die rohe Fmist des Marinorarbeitcrs die Künstler

habe » kann , hier nnd da die scheinalische Nouline des Haudiverks
überarbeitet , so das ; überall eine gleichiiitihige Brutalität der Aus¬

führung herrscht . Das ist keine Technik , sondern Maschinenarbeit ,
nicht Marmor , sondern Zuckerguß . Diese ganze geschichtlich docierende

Plastik ist nicht in einer Linie persönlich ; kau » , eine Form ist recht
verstanden , keine Silhouette schön : patriotische , schauderhaft ver -
stimmte Blechmusik . " —

Theater .

Schauspielhaus : MatkowSky als Macbeth . —

Immer ivieder haben wir auf die Bedeutung hingewiesen , die daS

Schauspielhans haben könnte , wenn in seiner Leitung Intelligenz
nnd Wille wäre . Daß wir nach langen Wochen grauen
Elends auch ciinnal eine Klassikeraufführung mit MatloioSly
sehen , ist lange nicht genug . Alle großen Meister von

Acschhlos bis Hebbel müßten im Schnnspiclbause heimisch
sein . Bekanntlich sind dort ganz andre Leute heimisch . Die Achtung
vor den großen Meistern reicht nicht weiter , als daß man sie ge -
lcgentlich an ihren Geburtstagen durch skandalöse Ausführungen ver -
höhnt . Wer die letzte Vorstellung von „ Kriemhilds Rache " besucht
hat , Hat ' S mit Schauder » erlebt . Endlich hat man sich jetzt ent -
schlössen , ivieder einmal ein Shakespeareslbes Stück einzustudieren .
Man hat sich in der letzten Zeit mit moderneu Stücken so
furchtbare Blamagen zugezogen , daß schließlich etwas geschehen
» mßtc . In solchen Situationen pflegt immer das Gerücht aus »
zutauchen , daß wir nächstens Matkowsky in einem bedeutenden
Drama sehen würden . In den meisten Fälle » bleibt es ein Gerücht .
Es scheint fast , als ob Matkowsky dem Schauspielhaus zur Last
wäre . Vielleicht hat er mehr Talent , als gewisse » trockenen Neid -
hämmeln lieb ist nnd wird auf diese Weise unbequem . Wie
dem auch sei I Diesmal wurde glücklicherweise aus dem Gerücht seines
Auftretens eine Thatsache .

Der Schauspieler enipfängt sein Urteil von dem Dichter , den er
spielt . Ein guter Hauptmann - DarstcNer kann ein sehr seiner Künstler
sein . Wer Shakespeare oder Hebbel spielen kann , ist ihm aber
unter allen Umständen überlegen . Nun ist aber Matkowsky
der geborene Shakespeare - und Hebbel - Darsteller , und so
darf er allerdings von sidr sagen , daß ihm immer
dann an , wohlsten ist , ivenn die dramatische Kunst das höchste von
ihn « verlangt . Die Sliescngcstalte » der genannten Dichter sehen wir
nie vollendet über die Bühne schreiten, wenn nicht Matkowsky sie spielt .
Ich kenne in Berlin nur eiiicu , der mit ihm um den Lorbeer kämpfen
kann und auch noch kämpfe » wird — ich meine Albert B a s s e r -
m a n n. Beider Naturen sind total verschiede », vielleicht so ver -
schieden , daß sie sich gar nicht verstehen . Beide haben indes die Kraft
und den Willen zur Größe gemein ; beide können mit Shakespeare
und Hebbel wachsen und die monmncntale Wucht erreichen , die den
Gestalten großer Dichter eigentümlich ist . Hoffentlich erkennt Brahm ,
was er an Bassenna » » besitzt nnd löst ihm die Arme , damit er
fechten kann .

Die Aufsiihrung des Macbeth ivar , von Matkowsky zunächst
abgesehen , fleißig . Vielleicht war sie zu fleißig . Man hätte
mehr erreicht , wenn man eS bei weniger hätte bewenden lassen . Bei -
spielsivcise spielte man Sceuen , die besser weggeblieben wären , um
die Geschlossenheit des gewaltigen Dramas zu erhöhen . Man ver -
zettelte den großen Eindruck zu sehr in kleine Momente , dann that
man in der äußeren Ausstattung zu viel , so wenn nian den Zauber
in der Hexenküche endlos dehnte , statt ihn nur anzudeuten . In der
Bankettscene war man am ungeschicktesten . Bankos Geist erschien
so verschämt , daß ich ihn erst suchen mußte , »in ihn zu finden .
Warum erschien er nicht im Mittelgrund ? Die Tafclgäsle sehen ihn
zwar nicht , aber ivir müssen ihn sehen , um Macbeths Grause »
empfinden zu können . Für Matkowsky wurde dieser Negiefehler ver -
hängnisvoll .

Den Macbeth Matkowskhs kann ich nicht ganz so unbedingt be -
wunder » ivie etwa seinen Coriolan , seinen Hcrodes <in „ Herodes und
Marianne " ) und andres . Vielleicht war es mehr die Schuld der Kritik
als die des Künstlers . Aus Unwissenheit oder Bosheit fälscht man ihn
milniiter in einen temperamentvollen Draufgänger um , in einen Hand -
festen Burschen , der zivar Courage und Muskeln , aber nicht allzu viel

Hirn besitzt . Wer einmal das Glück hatte , ihn als Tasso zu sehen nnd
dort zu beobachten , wie er den feinsten Stimmungen und Ver -

stmunnnge » der Dichterseele nachgeht , weiß , was er von dem

lächerlichen Gerede zu halten hat . Matkoivsky besitzt nicht
nur ein vulkanisches Temperanient . sondern auch eine ent -
sprechende Kraft der Phantasie , nnd seine Verse sind in der feinsten
Weise von Licht und Schatten belebt . Die thörichte oder neidische
Behauptung scheint aber doch auf Matkowsky einigen Eindruck gemacht
zu haben . Ich wenigstens hatte die Empfindung , als hielte er an
sich und verinnerliche mehr als gut . um zu zeigen , daß man
ihm diese Dinge nicht absprechen kann , ohne sich lächerlich zu
machen . Wo man erwartete , daß seine Leidenschaft ivie brandig rote
Flammen emporlohen würde , hielt er an sich. Das sollte
er nicht thun . Er sollte seine Kraft , die sein Adel und Rang ist ,

nicht Verbergen , weil die Schwäche eine Liltcraturmode geworden ist .
Andre Stellen gab er — vielleicht ebenfalls in der Furcht vor dem
Zuviel — nicht breit genug . So in der Mordnacht ( „ Macbeth mordet
den Schlaf usw. " ) . Hier und da muß das gedämpfte Piano weichen
und der wilde Schrecke » in nnsre Seelen schagen . Kommen
die Worte Shakespeares nicht groß nnd wuchtig heraus .
wird die Ausführung nie daS Buch erreichen . Gründe eines äußer -
lichcn Realismus ( etwa die gescheite Anmerkung , daß man durch
Organentfaltung die Schläfer der Burg nicht wecken dürfe ) spielen
keine Rolle in einem Stück , das Monologe , Hexenküchen und Geister -
erscheimnigen kennt . Den S e e l e n z u st a n d Macbeths wollen
Ivir erlebe ». Wenn in ihn , das Entsetzen jäh aufschreit ,
muß der Schauspieler folgen oder die Stelle ist umgebracht . Wer
nicht darüber hinweg kann , daß die Leute in der Burg wach werde »
könnte », mag ein guter Nachtwächter sein — zum Kritiker
ist er verdorben . Auf den psychologischen Realismus
kommt es an . nicht darauf , daß die Ordnung im Sinne
eines Nachtwächters aufrecht erhalte » wird .

'
Matkoivsky

sollte mit mehr Uncrschrockenheit Matkowsky sein , dann wird er
zugleich niehr Macbeth werde » . Auch in der Bankettscene kamen
einzelne Momente ( so beispielsweise „ Sonst , wenn das Hirn heraus
war , starb der Mann " — ich citiere ans dem Gedächtnis ) nicht ganz
zu ihrer schreckensvollcn Geltung . Ungebrochen auf der Höhe seiner
Kunst war Matkowsky in der Scene auf der Burg , wo er den blutigen ,
grauenvollen Tyrannen zeigt . Es versteht

'
sich von selbst , daß

auch andres prachtvoll war , so der Abschied von Banko , das erste
Schaudern vor de », Mordgedanken nnd manches mehr . Die ganze
Anlage und Auffassung der Rolle ivar ausgezeichnet . Nur etwas
mehr Unerschrockeuheit und Wucht l Es ist selten , daß man
Matkowsky das sagen »»iß . — E. S.

Physikalisches .
«8. Der erste praktische Erfolg der drahtlosen

Telegraph ! e. Der Kapitän des von Ostende nach Dover ver -
kehrenden Postdampfers „Princcsse Clementine " , der mit einem
Apparat zur drahtlosen Telcgraphic ausgerüstet ist . berichtet , daß er
bei seiner letzton lieberfahrt von Dover nach Ostende von dein
französischen Lcuchlschiff , das 25 Seemeilen vor Dünkirchen liegt , um
gefährliche Sandbänke zu bezeichnen , durch Signale angehalten
ivnrde . Er erfuhr nun , daß das Leuchtschiff nicht in » stände ivar ,
in der folgenden Nacht Licht zu geben , wenn nicht Hilfe
von Land käme . Der Postdampfer sandte sofort eine draht -
lose Depesche nach La Panne an der belgischen Küste , von
wo aus die Nachricht weiter mit dem Landtelegraph nach Dünkirchen
befördert wurde . Infolge dessen langte in kurzer Zeit ein Boot bei
dem Leuchtschiff an und nah » , an diesem die notwendige Reparatur
und Ergänzung vor . Wäre dies nicht geschehen , so hätte das Lencht -
schiff in der betreffenden Nacht seinen Dienst nicht verschen können ,
nnd die Folge davon wäre wahrscheinlich gewesen , daß dieses oder
jenes Schiff auf die gefährliche » Sandbänke gerate » wäre . Zun »
erstenmal hat also die drahtlose Telegraphie vermutlich zur Rettung
von Menschenleben beigetragen . —

Notizen .

— Ludwig Jacobowskis hinterlasseneS Drama „ G l ü ck"

gelangt zusammen mit Dorn Dunckers Stück „ Im Schatten "
am Freitag im Berliner Theater zur Erstanfführung . —

» . Für das Neue Theater unter der Direktion
N u s ch n B u tz e - P a u l Martin sind gewonnen : Ferdinand
Bonn , Georg Engels , FerdinandGregoriundAdele
Hartwig . Der Nachfolger von Willy Peters als Oberregisseur
wird Waldemar Runge von » Breslaner Stadtlhcatcr . Von den bis -

herigen Kräften bleiben namentlich Grete Carlsen , Jlka Grüning ,
Jeniiy Tuzar , Friedrich Holthaus , Claudius Merten . DaS Theater
soll unter der neue » Acra eine vollständige Reform erfahren . Es
werden sowohl klassische , wie neuere Stücke gegeben werden . Ge -

legentlich solle » auch alte gute Volksstücke in Scene gehen . —
— E r n st R o s in e r s Drama „ Mutter Vi a r i a " erlebt

im April in , Deutschen Theater seine Erstaufführung . —
— Alwine W i e cke scheidet mit dem Ende dieser Saison aus

dem Verband des Schiller - Theaters aus . —
— Das schwäbische Bauerntheater der „ Schwarz -

wälder " beginnt am 6. April im Belle - Alliance - Theater
sein Gastspiel . —

— Die erste Aufführung von Saint - SaöcnS Oper
„ Samson und D a l i l a " findet erst an » Donnerstag im Opern -
Haus statt . —

— Elinas neue Oper „ Lamia " erzielte bei der Erslauf -
führung in Kopenhagen einen schönen Erfolg . —

— Der Bildhauer Franz Metz n er veranstaltet von , 23 . März
bis zum lZ. April eine Atelier - Aus st ellung ( Friedenali ,
Wilhelmstraße 16) , die Groß - n n d l e i n p l a st i k , sowie Kunst -

gcwerbe umfaffen wird ; der Eintritt zu dieser Ausstellung ist frei . —

— Van d c Velde wird am 31 . März im Künstlerhause
über „ Die k ü n st l e r i s ch e Hebung der F r a u e n t r a ch t "

sprechen . —

_ _ _

Verantwortlicher Redacteur : Heinrich Ströbel in Berlin . Druck und Verlag von Max Badiiig in Berlin .
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